
Helmuth Macke stand stets im
Schatten  seines  Cousins
August  –  Jetzt  holt  das
Kunstmuseum  Ahlen  seine
Bilder ans Licht
geschrieben von Bernd Berke | 18. Februar 2017

Helmuth Macke: „Karussell am Rheinufer“, 1924 (Öl auf
Leinwand / Kunstmuseum Krefeld)

Wenn ein Museum bestimmte Künstler präsentiert, so will es
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ihnen in aller Regel besondere Wertschätzung erweisen oder sie
überhaupt erst aufwerten, auf sie aufmerksam machen. Häufig
könnte das Motto lauten: Seht her, diese Kunst wird bisher
weithin unterschätzt, wir wollen dies ändern. So auch jetzt im
Kunstmuseum Ahlen, wo Helmuth Macke in den Blickpunkt rückt,
der Cousin des vier Jahre älteren, ungleich berühmteren August
Macke.

Die  Ahlener  Schau  ist  zweite  Station  einer  fünfteiligen
Tournee  mit  jeweils  wechselnden  Werkschwerpunkten.  Anlässe
waren der 125. Geburtstag und der 80. Todestag Helmuth Mackes
(1891-1936). Auf Konstanz (schon vorbei) und Ahlen folgen noch
Penzberg, Erfurt und das August Macke Haus in Bonn.

Eine Frohnatur und ein Grübler

Ahlen  ist  mit  von  der  Partie,  weil  es  einschlägigen
Eigenbesitz auch aus Mackes Umfeld vorweisen kann und weil der
scheidende Museumsleiter Burkhard Leismann das Werkverzeichnis
Helmuth  Mackes  erarbeitet;  ein  Projekt,  das  noch  nicht
abgeschlossen ist. Seit rund 30 Jahren bewegt sich Leismann,
der nun quasi nach und nach in den Ruhestand geht, forschend
auf  Helmuth  Mackes  Spuren.  Mit  der  jetzigen  Ausstellung
schließt sich also ein Kreis. Dass Leismann sich vollends aus
dem Kunst-Kontext zurückzieht, mag man freilich kaum glauben.

Der  scheidende  Ahlener
Museumsleiter  Burkhard
Leismann  und  die  Kuratorin
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Ina Ewers Schulz vor Helmuth
Mackes  „Selbstporträt  mit
Palette“, um 1910/11 (Öl auf
Leinwand  /  Kunstmuseum
Krefeld – Foto: Bernd Berke)

Helmuth  und  August  Macke  also.  Die  beiden  haben  stets
freundschaftlich aneinander Anteil genommen, doch waren sie
von sehr unterschiedlicher Gemütsart. Während der in Meschede
geborene August Macke als Frohnatur galt, war der aus Krefeld
stammende  Helmuth  Macke  eher  grüblerisch  veranlagt.  Immer
wieder plagten ihn Selbstzweifel und Existenzängste. Bis heute
steht er im Schattenbereich der Kunstgeschichte. Man fragt
sich angesichts seiner Bilder, warum das so gekommen ist. Es
hätte vielleicht nicht sein müssen.

Fast das ganze Frühwerk im Krieg zerstört

Schon mit 15 verließ Helmuth Macke die Schule, er hatte nicht
einmal das „Einjährige“ (Realschulabschluss); ein Manko, das
ihm später noch zu schaffen machen sollte. Immerhin kam er als
junger Mann in Krefeld zeitig mit der künstlerischen Moderne
in  Berührung.  Die  dortige  Kunstgewerbeschule,  wo  der
Niederländer Johan Thorn-Prikker (der u. a. auch in Hagen
wirkte) sein Lehrmeister war, öffnete sich den damals neuesten
Strömungen aus Frankreich viel bereitwilliger als etwa die
Akademie  in  Düsseldorf,  die  auf  ältere,  größtenteils
verkrustete  Traditionen  hielt.  Dort  studierte  August  Macke
also eher auf althergebrachte Art. Was die Moderne anging,
hatte Helmuth anfangs einen gewissen „Vorsprung“. Doch was
half’s?



Helmuth Macke: „Wasserkessel
mit Rübe“, 1909/10 (Öl auf
Leinwand) (Privatbesitz)

Es ist, als hätte das Unglück Helmuth Macke auch noch nach dem
Tode verfolgt. Fast sein gesamtes Frühwerk ist im Zweiten
Weltkrieg zerstört worden. Kuratorin Ina Ewers Schultz hat
natürlich versucht, Raritäten aus den Anfangszeiten zeigen zu
können, doch deren (Privat)-Besitzer mochten sich nicht von
ihren Stücken trennen. Daher setzt diese Ausstellung erst um
1910 ein.

Kurz zuvor hatte Helmuth Macke am Tegernsee Künstler wie Franz
Marc, Marianne von Werefkin, Jawlensky, Kandinsky und Gabriele
Münter  kennen  gelernt  –  sozusagen  die  erste  Riege  der
damaligen  Avantgarde.  Am  Tegernsee  entstand  z.  B.  Helmuth
Mackes Gemälde „Heuhocken in Sindelsdorf“ (um 1910) mit seiner
durchaus  eigenwilligen  Formfindung  und  Farbigkeit.  Im
„Selbstporträt mit Palette“ (um 1910/11) zeigt er sich noch
geradezu trotzig selbstbewusst.
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Helmuth  Macke
„Niederrheinische
Landschaft  bei  Lank
am  Rhein“,  1926
(Privatbesitz)

Hernach begegnete er in Berlin ja auch noch den Künstlern der
„Brücke“-Vereinigung  und  freundete  sich  speziell  mit  Erich
Heckel an. An hochkarätigen Inspirationen und an prominentem
Zuspruch hat es mithin nicht gemangelt. Helmuth Macke gehörte
einem regelrechten „Netzwerk“ an. Doch im Nachhinein scheint
es, als sei er so etwas wie das schwächste Glied in der Kette
gewesen.

Nirgendwo angekommen

Der schwerblütige Mann war keiner, der sein Glück beim Schopfe
packte. Auch waren es mörderische Zeiten. Durch den Ersten
Weltkrieg verlor er zwei seiner besten Gefährten, den Cousin
August Macke und Franz Marc, der eine 27, der andere 36 Jahre
jung. Helmuth Macke selbst wurde kriegsverletzt und erkrankte
auf  dem  Balkan  an  Malaria.  Seine  Ortswechsel  in  all  den
folgenden Jahren wirken plan-, rast- und ruhelos, ja letztlich
sogar im Wortsinne ortlos, als wäre er nie irgendwo richtig
„angekommen“. Es wäre eine Frage von beträchtlicher Tragweite,
ob dies auch die Kraft seiner Kunst geschmälert hat.
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Die  Ahlener  Ausstellung  umfasst  rund  130  Bilder,  etwa  80
stammen von Helmuth Macke und 50 von Freunden und Weggefährten
aus  dem  Umkreis  des  Expressionismus.  Zu  nennen  sind
beispielsweise der schon erwähnte, einflussreiche Lehrer Johan
Thorn-Prikker, sodann Heinrich Campendonk (ebenfalls Schüler
bei  Thorn-Prikker),  Wilhelm  Wieger  und  Heinrich  Nauen.  An
mehreren Stellen sind auch einzelne Bilder von August Macke im
Vergleich zu sehen. Und man kann nicht auf Anhieb sagen, dass
er seinen Cousin Helmuth bei weitem überragt hätte, der sich
nach  1914  übrigens  intensiv  um  den  Nachlass  von  August
gekümmert hat.

Helmuth Macke: „Porträt
Grete  Hagemann  (Frau
Hoff)“,  1920,  Öl  auf
Leinwand (Privatbesitz)

Überhaupt ergeben sich hie und da ebenbürtige „Dialoge“, so
etwa, wenn Katzen-Studien von Franz Marc, August und Helmuth
Macke nebeneinander hängen. Oder wenn eine Serie von Badenden
ahnen lässt, wie sehr sich Helmuth Macke ein zentrales Thema
der „Brücke“-Künstler anverwandelt hat, das ihm zuvor fremd
gewesen sein mag. Auch als Porträtist hat Helmuth Macke, wie
hier mehrmals zu gewärtigen ist, Außerordentliches vermocht.
Diese  Bildnisse  sind  ausgesprochen  lebendig  und  erfassen
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spürbar das Wesentliche.

Unterwegs zur Neuen Sachlichkeit

Wenn es dann auf den Stilwandel vom Expressionismus hin zur
Neuen  Sachlichkeit  zugeht  (generell  eine  hochinteressante,
noch  zu  wenig  erforschte  Phase  der  Kunstgeschichte),  hat
Helmuth  Macke  gerade  an  den  epochalen  Schnitt-  und
Wendepunkten  einige  bemerkenswerte  Bilder  geschaffen.  Am
rätselhaft  melancholischen  „Paar  am  Tisch“  (1924)  und  am
rasanten Auf und Ab beim „Karussell am Rheinufer“ (1924) wird
man sich nicht so schnell sattsehen. Rein „sachlich“ gerierte
er sich sowieso nicht, immer behielt er lyrische Momente bei.

Das  Exponat  mit  dem  größten  Volumen  ist  indes
kunsthandwerklicher Art: Ab 1925 schuf Helmuth Macke jenes
apart blau grundierte und symbolträchtig bemalte Schlafzimmer-
Ensemble (Bett, Kommode, Nachttisch, Spiegel, Schreibtisch und
Stühle), das sich heute im Besitz eines Kunsthändlers befindet
und – wie man gerüchteweise hört – für etwa 150.000 Euro auf
den Markt kommen soll.

Ein Schlafzimmer für Dortmund?

Gelinde  Überraschung:  Indirekt  hat  dieses  Schlafzimmer  mit
Dortmund und dem Museum Ostwall zu tun. Entstanden ist es
nämlich  für  den  Sommersitz  des  Maschinenfabrikanten  Karl
Gröppel am Chiemsee. Gröppel sammelte seinerzeit Kunstwerke
der Avantgarde – und 1957 kaufte just das Ostwall-Museum das
bedeutende Konvolut von rund 200 Werken an. Die Kollektion
bildet den Kernbestand des Dortmunder Hauses.



Helmuth  Macke:  „Blaues
Zimmer“  (achtteiliges
Schlafzimmer-Ensemble),  für
das sich im Hintergrund auch
ein  TV-Kameramann
interessiert.  (Artax
Kunsthandel KG) (Foto: Bernd
Berke)

Burkhard Leismann hält dafür, dass das von Helmuth Macke für
Gröppel geschaffene Mobiliar ein idealer Zukauf für Dortmund
wäre. Ergänzend wäre anzumerken, dass es nicht nur zum Geist
des Ostwall-Museums, sondern wahrscheinlich auch gut zu den
Sammelschwerpunkten  des  Dortmunder  Museums  für  Kunst  und
Kulturgeschichte sich fügen würde. Fein. Jetzt müsste nur noch
jemand den Dortmundern mal eben 150.000 Euro plus minus X
anreichen…

Rätselhafter Tod im Bodensee

Zurück  zu  Helmuth  Macke,  dessen  Tod  bis  heute  rätselhaft
anmutet. 1933 war er an den Bodensee gezogen. Der ohnehin zu
Depressionen neigende Künstler litt am Unwesen der NS-Zeit und
sah sich in die innere Emigration gedrängt.

Das eigentlich so idyllische Bodensee-Gemälde „Segelboot und
badende Frauen“ (1933/36) wirkt unversehens wie ein Menetekel,
wenn man dies weiß: Am 8. September 1936 ging Helmuth Macke
mit einem Freund auf Segeltörn über den – je nach Wetterlage –
manchmal äußerst tückischen Bodensee. Als ein Gewitter aufkam,
kenterte das Boot. Der Freund konnte sich mit knapper Not
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retten, der geübte Schwimmer Macke nicht. Die näheren Umstände
sind nie hinreichend geklärt worden. Es hört sich fast an wie
ein Stoff für Martin Walser. Man könnte über einen kaschierten
Freitod spekulieren. Man kann es aber auch bleiben lassen.

Helmuth  Macke.  Im  Dialog  mit  seinen  expressionistischen
Künstlerfreunden. 19. Februar bis 1. Mai 2017. Kunstmuseum
Ahlen,  Museumsplatz  1/Weststraße  98,  59227  Ahlen/Westfalen.
Geöffnet  Mi-Fr  14-18,  Sa/So/Feiertage  11-18  Uhr,  Mo/Di
geschlossen. Tageskarte 8 Euro, ermäßigt 4 Euro. Katalogbuch
24,80 Euro.

www.kunstmuseum-ahlen.de

August Macke vor 125 Jahren
geboren  –  Farbe,  Licht  und
lebensfrohes Schaffen
geschrieben von Rudi Bernhardt | 18. Februar 2017
Eines seiner Bilder – natürlich ein Druck – hängt immer noch
über meinem Bett, es hat nun eine ganze Reihe innerfamiliärer
Ereignisse  und  Umzüge  miterlebt,  strahlt  unbeirrt  seine
heitere und spannungsfreie Atmosphäre aus und begleitet meine
Tageslaune positiv. Es stammt aus dem riesigen Werk des August
Macke,  dessen  Vorname  heute  gern  mal  von  Lehrenden
„fransösisch“  mit  „Ogüste“  prononciert  wird,  weil  eine
frankophone  Herkunft  den  meisten  ja  grundkünstlerisch
vorkommt, zumindest für einen Vertreter des Expressionismus.
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Macke-Kataloge  aus  den
Verlagen  Hatje  Cantz
(erschienen 2001, links) und
Wienand (erschienen 1992 zur
Ausstellung  in  Emden,  Ulm
und  Bonn,  rechts)  (Foto:
Bernd  Berke)

Aber August hieß wirklich August, wurde heute vor 125 Jahren
im Sauerland geboren, in Meschede, zog mit den Eltern aber
schon im Kindesalter zunächst nach Köln und später nach Bonn.
Ja, er war auch mal in Paris, ja, er setzte sich auch mal gern
dem Sonnenlicht des Südens (Tunesien) aus, aber er malte sein
gewaltiges Werk überwiegend in Bonn. Allein rund 200 Mal stand
seine Elisabeth im Zentrum seiner Bilder, die frohe Farben,
kaum zu stillende Lebenslust und ganz sicher auch die ganz
unverbraucht naive Freude am Luxus ausstrahlten.

August Macke, der gern und ungemein viel lernte, der sich
ebenso  gern  und  ebenso  gern  vieles  selbst  beibrachte,
entfernte  sich  auch  deshalb  nach  kurzer  Zugehörigkeit  von
Kandinsky und dem „Blauen Reiter“, zu dem er durch Franz Marc,
den lebenslangen Freund, gestoßen war. Allerdings hingen auch
seine Bilder bei der ersten Ausstellung des „Blauen Reiter“ in
Hagen  bei  Karl-Ernst  Osthaus,  dem  August  Macke  große
Bewunderung  entgegen  brachte.  Alsbald  aber  wandte  er  sich
wieder Bonn zu und seiner Lebensfreude zu, Kandinsky war ihm
einfach zu theoretisch.

Nur  mal  gerade  zehn  Jahre  blieben  ihm,  um  ein  ungeheuer
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umfangreiches Werk zu schaffen. Nur 27 Jahre durfte er alt
werden, ehe ihm der Erste Weltkrieg schon 1914 das kreative
Leben nahm. Allein diese Information in Schülerzeiten reichte
mir, Patriotismus und Feldgesänge für immer als das Dümmste zu
empfinden, was Menschen bewegen kann. Was bitte sehr, hätte er
noch schaffen können, wenn dieser Krieg nicht gewesen wäre?
Franz Marc wurde zwei Jahre darauf ebenfalls ein Opfer dieses
Schlachtens, er starb bei Verdun.

Wer die Träume der Kindheit
festhält…  –  Einzigartiges
Museum  der  Jugendwerke  in
Halle/Westfalen
geschrieben von Bernd Berke | 18. Februar 2017
Von Bernd Berke

Halle/Westfalen.  Als  Hannah  zarte  drei  Jahre  alt  war,
kritzelte sie die zerbrechliche Gestalt eines kleinen Mädchens
aufs Blatt. Es hat ein gesundes und ein ganz verschattetes,
offenbar verletztes Auge. Viele Jahre später kannte man Hannah
Höch  als  dadaistische  Künstlerin.  Nun  zeichnete  sie
beispielsweise eine „Maschinenfrau“ mit metallischer Brust und
– einem genau so verletzten Auge. Träume oder Besessenheiten
aus der Kindheit festzuhalten – ein Kennzeichen des Genies?

Sinnliche  Studien  zu  dieser  Frage  lassen  sich  im
ostwestfälischen Idyll betreiben: Am schmucken Kirchplatz zu
Halle (bei Bielefeld) erhebt sich ein 750 Jahre altes Haus mit
wunderschön  winkligen  Räumen  und  knarrenden  Stiegen,  das
ehedem Kloster und Gefängnis war. Heute beherbergt es das
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weltweit  einzigartige,  kürzlich  zehn  Jahre  alt  gewordene
„Museum für Kindheits- und Jugendwerke bedeutender Künstler“.

Lebenslange Arbeit am selben Motiv

Erste (unglaublich inspirierte) Stricheleien eines Paul Klee
sind  hier  ebenso  zu  bewundern  wie  beispielsweise  die
Kindheits-Einfälle des Ernst Fuchs, jenes Wieners also, der
sich immer gern mit markanten Mützen zeigt. Schon als kleiner
Junge hat er Figuren am liebsten mit solchen Kopfbedeckungen
gezeichnet – sogar dem Elefanten setzte er eine auf. Als er
dies Bild in Halle wiedersah, kamen ihm die Tränen. Tiefer
Einblick in den kaum veränderlichen Kern des eigenen „Ich“…

Museumsleiterin Ursula Blaschke erforscht solche lebenslangen
Motiv-Wiederholungen akribisch, sind sie doch Schlüssel zum
späteren Werk – und eine Art Echtheitsbeweis: Motive, die
eine(r) schon als Kind ganz innig aufgegriffen hat, können
nachher schwerlich marktgängige „Maschen“ sein.

Frau Blaschke glaubt, daß man das wirkliche Genie schon bei
Dreijährigen erkennen könne: „Picasso oder Paul Klee haben in
diesem  Alter  völlig  anders  gezeichnet  als  andere  Kinder.“
Tatsächlich zeigen Klees früheste Tierfiguren schon etwas vom
sanften Humor des reifen Werks, und auch die Spiralform –
Sinnbild  für  Unendlichkeit  –  hat  er  schon  als  Knabe  mit
Vorliebe gepflegt.

Die stolzen Eltern bewahren alles auf

Klees Vater hat die Bilder des Filius beschriftet, datiert und
aufgehoben. Überhaupt sind es häufig die stolzen Eltern, die
diese  Bilder  für  die  Nachwelt  erhalten.  Museumsleiterin
Blaschke hat viele Kontakte zu Nachfahren berühmter Künstler
geknüpft,  so  daß  sie  etliche  Dauerleihgaben  bekommt,  die
andere vergebens erflehen.

„Keimlinge der großen Kunst“ nennt Frau Blaschke solche frühen
bildnerischen Äußerungen: Ernst Ludwig Kirchner brachte schon



mit vier Jahren einen Mann mit Zigarette und blauem Anzug zu
Papier – Vorwegnahme eines expressionistischen Bildes. Otto
Dix malte mit zehn Jahren nahezu museumswürdige Stilleben,
Konrad  Felixmüller  wagte  sich  im  selben  Alter  an  große
Ölgemälde.

Wenn Ursula Blaschke durch die Sammlung führt, ist das ein
Erlebnis, so sehr ist die mit Engelszungen begabte Frau von
ihrer Mission überzeugt: „Ich möchte, daß die Menschen durch
Kunst beseelt werden“, sagt sie. Ganz gleich, ob sieben Punks
aus Berlin erscheinen (die erst mal beruhigt werden müssen),
ob sich eine Gruppe von Pfarrern aus dem Sauerland oder der
Bundespräsident  samt  Gefolge  ansagen:  Zum  Abschluß  der
Rundgänge setzt man sich still im Kreise hin. Und nun soll
sich  jeder  sein  inneres  „Traum-Bild“  ausmalen,  das  die
Ausstellung in ihm ausgelöst hat. Vielleicht kommt mancher
dabei einem Geheimnis seiner Kindheit auf die Fährte. Der
lebendige Atem der Kunst ist hier ohnehin ganz nah zu spüren.

Museum für Kindheits- und Jugendwerke bedeutender Künstler.
Halle  /  Westfalen,  Kirchplatz  3.  Wechselnde
Sonderausstellungen. Geöffnet Do bis So 10 bis 17 Uhr, Di/Mi
nach Voranmeldung (05201 / 1 03 33). Über die Autobahn A 2,
Abfahrt Rheda-Wiedenbrück, dann der Beschilderung nach Halle
bzw. zum dortigen Gerry-Weber-Stadion folgen.

 

Mit  Leichtigkeit  über  das
Leben  hinwegtanzen  –  Bilder
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von  August  Macke  in  der
Kunsthalle Emden
geschrieben von Bernd Berke | 18. Februar 2017
Von Bernd Berke

Emden. Die Frau näht. Auf dem Porträt ist sie ganz in sich
versunken. Sie blickt nicht auf. Doch man sieht sogleich: Zu
ihr muß der Künstler ein ganz inniges Verhältnis gehabt haben.
In der bloßen Linienführung liegt unendlich viel Zärtlichkeit.
Tatsächlich: Die Frau, die wir da sehen, ist August Mackes
Elisabeth, eine „Sandkastenliebe“, die er später geheiratet
hat.

So ist es meistens. Mackes Bilder bringen tiefen Frieden,
bringen  Schönheit  ohne  Beschwernis.  Daher  wohl  auch  die
fulminanten Ausstellungs-Erfolge – zuletzt vor ein paar Jahren
in  Münster,  als  sich  Hunderttausende  durchs  Landesmuseum
schlängelten. Sollte in Emden, wo man nun mit Macke erneut
einen „Gesang von der Schönheit der Dinge“ (Ausstellungstitel)
anstimmt, auch nur halb so viel Andrang herrschen, so wäre die
Infrastruktur der ostfriesischen Kleinstadt überfordert.

176 Zeichnungen und Aquarelle sind zu sehen. Bei Macke sind
Papierarbeiten  eine  Hauptsache.  In  seinem  tragisch  kurzen
Leben (1887 bis 1914, als er im Ersten Weltkrieg fiel) hat der
gebürtige Mescheder, der meist in Bonn wohnte, über 10 000
Blätter geschaffen. Wo er ging und stand, skizzierte er seine
Eindrucke  –  mit  Bleistift,  Kohle,  Kreide,  Tusche,
Aquarellfarben. Wo andere ein bis zwei Worte notiert hätten,
brachte er ein Bild hervor.

Das schwankende Glück beim Seiltanz

Einige Arbeiten werden in Emden sogar erstmals gezeigt. Noch
nie ausgestellt war z. B. jenes in frohen Farben rotierende
„Karussell“  (1912)  mit  Kindern.  Ganz  wunderbar  leicht
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hingetupft, verrät das kleine Bildchen noch Mackes Hang zum
Impressionismus. Über das Leben „leicht hinwegzutanzen“, wie
er einmal schrieb – das war Mackes Vorstellung vom Glück. Die
thematisch statt chronologisch gegliederte Schau widmet den
Tanzbildern  eine  eigene  Abteilung.  Doch  diese  Feier  der
Lebensfreude  hat  ihre  Schattenseite.  Denn  ein  anderes
Lieblingsthema ist der Seiltanz – und damit das schwankende,
stets bedrohten Glück.

Daß er das Leben lieber mit hellem Blick ansah, zeigen Mackes
Bilder über Spaziergänger. Auch hier nimmt der Künstler das
Leben ganz leicht, wie im Vorübergehen. Ein Dix oder Grosz
hätten  hier  sicherlich  ätzende  Kritik  am  städtischen
Sündenbabel geübt. Wenn aber Macke vorzugsweise elegante Damen
an  Schaufenstern  entlang  flanieren  läßt,  werden  lichte
Sehnsuchts-Bilder daraus. Von Konsumterror keine Spur.

Doch seicht oder weltfremd war Macke nicht. Stellt er etwa
zwei Frauen und einen Mann ins Bild, so herrscht da auch schon
mal  eine  Spannung,  in  die  man  sich  eine  dramatische
Dreiecksgeschichte  hineindenken  kann.

Durch Stickvorlagen zur Abstraktion

Die  Kunst-Avantgarde  seiner  Zeit  hat  er  sehr  genau
wahrgenommen.  Davon  zeugt  seine  bildliche  „Persiflage  den
Blauen  Reiter“.  Er  hat  sich  gelegentlich  auch  abstrakten
Tendenzen  zugewandt.  Bemerkenswert,  daß  Macke  mit  eher
biederen  Vorlagen  zu  Stickarbeiten,  die  eine  vereinfachte,
flächige  Formensprache  erforderten,  auf  den  Pfad  der
Abstraktion  geriet.

Doch  er  kehrt  immer  wieder  zum  Figürlichen  zurück,  ja  er
entwickelt im Laufe der Zeit ein Standard-Repertoire. Beinahe
wie Spielsteine werden immer wieder ähnliche Personen-Umrisse
in  verschiedene  Bilder  gesetzt.  Fast  könnte  man  dies  als
Beschränkung (miß)verstehen.

Spätestens  während  der  berühmten  Tunis-Reise  (zusammen  mit



Klee und Moilliet) befreit sich Macke vollends von formalen
Grenzen: „Die Farbe hat mich!“ rief er damals begeistert aus
und empfand sich erst jetzt ganz und gar als Künstler. Und
wahrhaftig: Die Leuchtkraft der Farben ist nun überirdisch.

Ein Besuch in Emden lohnt (abgesehen von Macke-Ausstellung und
Seeluft) allein wegen der Kunsthalle. Da hat Henry Nannen,
bekanntlich  zu  besten  Zeiten  des  „Stern“-Magazins  dessen
Chefredakteur,  seiner  Heimatstadt  mehr  als  ein  Kleinod
gestiftet.

August Macke: „Gesang von der Schönheit der Dinge“. Kunsthalle
Emden / Ostfriesland. 8. November bis 7. Februar 1993. Di
10-20, Mi/Do/Fr 10-17 Uhr, Sa/So 11-17 Uhr. Katalof 42 DM.
Anschließend geht die Ausstellung nach Ulm und Bonn (dort Mai
bis Juli ’93).


